
Gastkommentar 

Was macht  
Liechtenstein 
lebenswert? 
Wenn sich vom 11. bis 19. September 
das Land auf dem Messeplatz in 
Schaan trifft, geht es in erster Linie 
um Neuheiten, Produkte und Dienst-
leistungen. In unserem Zelt direkt 
nach der Tennishalle in Schaan 
widmen wir uns aber einer eher 
grundsätzlichen Frage: Was macht 
Liechtenstein lebenswert? Die Stif-
tung Lebenswertes Liechtenstein 
lädt die Besucherinnen und Besucher 
der Lihga ein, gemeinsam darüber 
nachzudenken. An vier Stationen 
werden Gedanken zu vier Themen 
gesammelt: Wie soll das Liechten-
stein der Zukunft aussehen? Welches 
Wort fällt Ihnen als erstes zu Liech-
tenstein ein? Was sind die grössten 
Herausforderungen unseres Landes? 
Und: Wer macht für Sie persönlich 
Liechtenstein lebenswerter?  
So entsteht über die Messetage ein 
Stimmungsbild unseres Landes, 
gezeichnet von jenen, die es am 
besten kennen: seinen Bewohnerin-
nen und Bewohnern. 

Die Frage ist nicht neu, aber sie 
bleibt aktuell. Als die Stiftung im 
vergangenen Jahr ihr fünfjähriges 
Bestehen feierte, stellte die Philoso-
phin Barbara Bleisch sie in ihrer Rede 
im TAK grundsätzlich: Was macht 
unser Dasein lebenswert? Und wa-
rum sollten wir etwas weitergeben, 
obwohl wir selbst die Wirkung viel-
leicht nicht mehr erleben werden? 
Eine Erkenntnis jenes Abends:  
Lebenswert wird ein Land nicht 
zuletzt durch das, was Menschen 
füreinander tun. Was ein erfülltes 
und lebenswertes Leben ausmacht, 
kann allerdings niemand stellvertre-
tend für andere beantworten. Die 
Antwort ist so individuell wie die 
Menschen, die hier leben. Genau 
deshalb gehört die Frage nicht ins 
Hohe Haus oder in irgendwelche 
Sitzungszimmer, sondern dorthin, 
wo das Land zusammenkommt. 

An unserem Stand vertreten sind 
ausserdem drei Vereine, die je auf 
ihre Weise eine Antwort geben: die 
Feldfreunde (ökologische Landwirt-
schaft), Zirkulie (Kreislaufwirtschaft 
im Bauwesen) und Zeitvorsorge 
(organisiertes Modell der Nachbar-
schaftshilfe). Alle drei sind aus der 
Arbeit der Stiftung hervorgegangen 
und stehen heute auf eigenen Bei-
nen, getragen von Menschen,  
die sich mit viel Herzblut für unser 
Land engagieren. 

Ein lebenswertes Liechtenstein ist 
kein Zustand, den man verwalten 
kann, sondern eine Aufgabe, die jede 
Generation neu denken muss. Kom-
men Sie vorbei, denken Sie mit und 
tauschen Sie sich mit uns bei einem 
Bier vom Liechtensteiner Brauhaus, 
Tschügger Schorle und Liechtenstei-
ner Biomais-Chips aus. Wir sind 
gespannt auf Ihre Antworten.

Doris Quaderer 
Projektleiterin  
Stiftung Lebenswertes Liechtenstein
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Das Ende der Friedensdividende 
Hoch oben am Stilfserjoch zwischen Südtirol 
und der Lombardei fand 1866 der letzte Einsatz 
eines Liechtensteiner Militärkontingents statt. 
Als Mitglied des Deutschen Bundes hatte Liech-
tenstein Soldaten zu stellen. Zwei Jahre später 
schaffte das Fürstentum mit dem Niedergang 
des Deutschen Bundes seine Armee ab. Seitdem 
verfügt Liechtenstein über keine militärischen 
Kräfte und derzeit auch über keine «Schutz-
macht» wie die meisten anderen Kleinstaaten. 

Kanonen oder Butter? Diese Frage stellt sich in 
Haushaltsdebatten um Verteidigungsausgaben. 
Für Liechtenstein ist klar: Es wird seit mehr als 
150 Jahren Butter gewählt. Staatliche Gelder 
werden nicht in die Verteidigung gesteckt, 
sondern anderweitig ausgegeben. Oder:  
Die Steuern können insgesamt niedriger gehal-
ten werden. Nach dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion profitierten viele Länder in Europa 
von einer «Friedensdividende», Verteidigungs-
ausgaben konnten zurückgefahren werden. 
Zudem waren die USA weiterhin der Sicher-
heitsgarant.  

Diese «Einsparung» ist für Liechtenstein sub-
stanziell. In den Jahren von 1992 bis 2025 hat 
die Schweiz durchschnittlich 0,9 Prozent vom 
Bruttoinlandprodukt (BIP) für das Militär aus-
gegeben. Einmal angenommen, Liechtenstein 
hätte den gleichen Anteil am BIP wie die 
Schweiz für die Verteidigung ausgegeben:  
Dies hätte für diese Periode Ausgaben von 
jährlich 34 Millionen Franken zu heutigen Prei-
sen bedeutet. Insgesamt wären es direkte Zah-
lungen von 1,3 Milliarden Franken gewesen. 

Die Zeichen stehen in Europa derzeit auf Aufrüs-
tung. Die russische Grossinvasion der Ukraine 
im Jahr 2022 und die Drohungen Washingtons, 
sich aus dem Verteidigungsbündnis Nato zu-
rückzuziehen, hat zu einem Umdenken geführt. 
Es kommen weitere Krisen wie die Covid-Pan-
demie, Handelskriege, Energieengpässe,  
die Rivalität der Supermächte, die Zunahme 
von hybriden Bedrohungen wie Cyberangriffe, 
Desinformation und Sabotage kritischer Infra-
struktur sowie der Klimawandel hinzu. 

In Liechtenstein hat die Regierung eine sicher-
heitspolitische Strategie vorgestellt. Darin 
präsentiert sie 13 Strategieziele und 34 Mass-
nahmen, wovon 15 prioritär behandelt werden 
sollen. Eine Stabsstelle Sicherheitspolitik wird 
aufgebaut. Dies ist aber nicht das Ende der 
sicherheitspolitischen Debatte, sondern viel-
mehr der Startschuss. 

Die Landtagsabgeordneten nahmen sich des 
Themas in einer aktuellen Stunde an. Viele 
Aspekte wurden angeschnitten, andere fanden 
erst gar keine Beachtung, wie ein Prüfmecha-
nismus für ausländische Investitionen, der 
Ausbau nachrichtendienstlicher Fähigkeiten 
oder eine Analyse, ob eine Leistungsvereinba-
rung mit einer Schutzmacht sinnvoll wäre. 

Der Ansatz einer integrierten und vorausschau-
enden Sicherheitspolitik ist sinnvoll, weil  
Sicherheitspolitik ebenso Wirtschafts-, Aussen- 
und Innenpolitik ist. Im jüngsten «Lie-Barome-
ter» kommt aber auch zum Ausdruck, dass die 
Bevölkerung die Sicherheit im Land bereits sehr 
hoch einschätzt. Hier wird es noch Überzeu-

gungsarbeit für weitere Massnahmen brauchen. 
Der Datenklau hat die Bedrohungen erneut vor 
Augen geführt. Es ist deshalb nicht verwunder-
lich, dass besonders Cybersicherheit einen 
grossen Raum in der Diskussion einnimmt. 

Sicherheitspolitik darf aber nicht als Deckmän-
telchen für die üblichen interessenspolitischen 
Forderungen missbraucht werden, auch gilt es, 
den Massnahmen einen Preiszettel zu verlei-
hen. Damit sind wir wieder bei einem Ende  
der Friedensdividende angelangt, die in Europa 
zu einer Investitionsverpflichtung umgeschla-
gen ist. 

Liechtenstein wird sich nicht dem Sog entzie-
hen können, die Sicherheit des Kontinents zu 
unterstützen. Denn ein Kleinstaat ist auf das 
Wohlwollen der Nachbar- und Partnerstaaten 
angewiesen. Ein Beitrag sollte aber unmittelbar 
auf die Sicherheitsbedürfnisse des Landes wie 
eine verstärkte internationale Kooperation bei 
der Cyberverteidigung eingehen und die Fi-
nanzmittel sollten sich nach diesen Erfordernis-
sen richten. 

Im Rahmen der nächsten Studie zu «Liechten-
stein in der Weltunordnung» betrachtet  
Zukunft.li auch die Sicherheitspolitik. 

 
«Sicherheitspolitik 

darf nicht als 
Deckmäntelchen für 
interessenspolitische 

Forderungen 
missbraucht werden.»

Gerald Hosp 
Geschäftsführer Stiftung Zukunft.li 

 

Gerald Hosp  
Geschäftsführer Stiftung Zukunft.li 

Entschlossenen Schrittes: Die Skulptur «Lady in Blue» der amerikanischen Künstlerin Tschabalala Self
wurde gestern auf demTrafalgar Square inLondonenthüllt.Das fünfMeter hoheKunstwerk ist aus blau
bemalter Bronze. Es zeigt einemoderne, grossstädtische «Jederfrau» und soll so den Zeitgeist Londons
verkörpern. Bild: Andy Rain/EPA


